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Kaiser Heinrich II. und seine Frau Kunigunde
[wr.] Gemeinsam mit der Muttergottes
galten Kaiser Heinrich und seine Frau

Kunigunde im Spätmittelalter als

Schutzpatrone der Stadt Basel. 1347,
anlässlich der Übergabe von Reliquien
der beiden Stadtheiligen aus dem
Bamberger Dom, verfügte Bischof
Johann Senn, künftig sei am Heinrichs-

tag, am 13. Juli also, eine besondere Feier
abzuhalten. Der Tag hatte als Rechts-
und Zinstag für die Stadt eine hohe
Bedeutung. Auch der Eintritt Basels in
die Eidgenossenschaft, 1501, fand am
Heinrichstag statt.

Heute stehen sie, in Stein gehauen, am
Westportal des Münsters. Ein zweites Mal
sind sie, unterhalb der Jungfrau Maria,
am Westgiebel, zwischen den beiden
Türmen dargestellt. Schliesslich kann
man Heinrich noch ein drittes Mal sehen:
als gekrönten Herrscher samt Szepter
und Kirchenmodell an der Pfalzmauer.

Sie galten bereits zu Lebzeiten als aus-
sergewöhnliches Paar. Beide waren gebil-
det und fromm. Heinrich, geboren um
973 bei Regensburg, als Sohn des Bayern-
herzogs Heinrichs «des Zänkers», wurde

zunächst von Bischof Abraham von Frei-
sing erzogen und besuchte dann die
Domschule in Hildesheim. Um das Jahr
1000 heiratete er Kunigunde, die Tochter
des Grafen Siegfried von Luxemburg.

Den Weg zur Königswürde bahnte sich
Heinrich mit einer List. In Polling bei Weil-
heim wartete er auf den Leichenzug des
verstorbenen Kaisers Otto III., und brach-
te die Reichsinsignien samt der heiligen
Lanze in seine Gewalt. Bei der heiligen
Lanze handelte es sich um eine Reliquie
von unschätzbarem Wert. Mit der Waffe

hatte der römische Legionär Longinus
den gekreuzigten Christus durchbohrt.
Auf Umwegen war sie zu König Rudolf
II. von Hochburgund gelangt. Von ihm
hatte sie Heinrichs Urgrossvater, König
Heinrich I., im Tausch gegen die Stadt Ba-
sei erhalten. Damit stellte die Lanze die
direkte Verbindung vom Königtum des
Ahnen zum Urenkel her. Am 7. Juni 1002
wurde Heinrich II. in Mainz deutscher
König. Zwölf Jahre später, 1014, krönte
ihn Papst Benedikt VIII. zum Kaiser.

1007 gründete Heinrich das Bistum
Bamberg und liess in der Stadt, die er
seinerzeit Kunigunde als Hochzeitsgabe
geschenkt hatte, einen Dom bauen.

Heinrich strebte an, das Reich der
Franken wieder herzustellen. Er stützte
sich dabei auf die Hilfe der Kirche. Im
Osten musste er während fast zweier
Jahrzehnte das Reich gegen den Polen-
herzog Boleslaw Chrobry verteidigen. Im
Westen und Süden gab es ähnliche Ent-
Wicklungen. Kunigunde scheint ihrem
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Mann eine Stütze gewesen zu sein. Hein-
rieh vertraute ihr während seiner beiden
Italien-Feldzüge 1004 und 1021/22 die
Regentschaft über das Reich an.

Als Neffe von König Rudolf III. sicher-
te er sich durch Verhandlungen und Erb-

vertrage die Anwartschaft auf das König-
reich Burgund. 1006 nahm er die Stadt,
die sein Urgrossvater für die heilige Lan-
ze weggeben hatte, als Pfand in Besitz.
Basel wurde von ihm reich beschenkt:
unter anderem mit der Feste Breisach
und Gütern im Breisgau und im Schwarz-
wald, mit dem Kloster Sulzburg sowie
den Herrschaften Pfeffingen und Land-
sere. Ausserdem verlieh er dem Bischof
die hohe Gerichtsbarkeit, das Zoll- und
Münzrecht, ferner das alleinige Jagdrecht
in der Sundgauer Hardt.

Die Weihe des unter Bischof Adal-
hero II. erbauten Münsters am 11. Okto-
her 1019, fand in Anwesenheit Heinrichs
und Kunigundes statt. Dabei stiftete das
hohe Paar ein goldenes Kreuz mit Reli-
quien des Blutes und Kreuzes Christi, so-
wie eine goldene Tafel für den Hochaltar,
die heute im Musée de Cluny in Paris zu
bewundern ist.

Heinrich und Kunigunde scheinen sich
sehr zugetan gewesen zu sein. Um ihre

Verbindung, die kinderlos blieb, rankten
sich Legenden. Es ging das Gerücht, die
beiden führten eine Josefsehe. Der Teufel,
den diese Tugendhaftigkeit störte, flüster-
te dem Kaiser ein, seine Gattin habe ein
sündiges Verhältnis zu einem seiner Her-
zöge. Kunigunde stellte sich einem Gott-
esgericht: Mit blossen Füssen schritt sie
unverletzt über sieben glühende Pflug-
scharen, worauf ihr der Kaiser und die
Grossen des Reiches zu Füssen fielen und
ihre unversehrte Jungfräulichkeit priesen.

Nach dem Tod Heinrichs, am 13. Juli
1024, regierte Kunigunde das Reich noch
während sechs Wochen, bevor die Herr-
schaft an Konrad II. überging. Dann trat
die Kaiserinwitwe in das von ihr gegrün-
dete Nonnenkloster Kaufungen ein, wo
sie am 3. März 1033 verstarb und neben
ihrem Gatten im Bamberger Dom bestat-
tet wurde.

Heinrich wurde 1146 von Papst Eu-

gen III. heilig gesprochen, Kunigunde im
Jahr 1200 durch Innozenz III.
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Heiligenbildnis des Paares, Mähren, 16. Jahrhundert
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